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01tSU  He« bald in den August, und so ist
i*MWl»der Zrii. über Rojenveredelungzu
angebm! ^ wir dir Zeit zum Veredeln auf
verbavdW« verpaßt habcn. schade, richis.
... MMidkluntzkart ihres nnsicherm Aus»

si«ml !t «ich : zu empfehlen ist. Die!
, " h otf schlafendes Auge, der wir stier!

«den. hat mehr Aussicht, durä dm!
es««"Hliaunkn. steht zudem im no4ri<n|

s aus treibendes Buge veredelten
vepfW Mrkc nicht nach.
,tral-D°k
diejenig« DV
litt beP
bttjeUj«isubiuij,

^ ^iei ^ dê ugkll̂ Oluiikren̂e.

!das bane Holz. Hieraus löst man mit dem
Messerrücken vorsichtig dir Rinde zu beiden
Teilen des Längsschnittes. Nun nimmt man

das Edelreis bei der oberen
Spitze zwischen Trumen und
Zeigefinger, schneidet, indem
man etwa l cm unterhalb

J

des Auges ansetzt, ein dünnes
Scheibchen Rinde mit etwas

_ . b) , Holz nnter dem Auge los
«rnuw . (Abbildung4) und trennt*>ton vorn das Lcheibcken erwai cm

b>mb btt etut. oberhalb des Auges durch
ieinen Querschnitt. Das Auge steht dann
'etwa so ans wir in Abbildung5. Hiernach
nimmt man das Auge vorsichtig am BlaMtiel
und schiebt es von oben in den -̂ -pa.i (Ab¬
bildungC), so daß die obere« chnittflächr
genau mit dem Querschnitt der Unterlage
znsammenpaßt(Abbildung7). Tas^Aanze
wird mit Bast umwickelt, webet da- 'trüge
frei bleibt «Abbildung8). Besonders der
Querschnitt muß gut verbunden werden. Em
Jestrerchn̂ mit Icrunnvacĥ $ itid.t ncl.g.
Wenn das Auge angewachsen ist, ŵ s man
besonders am leichten Ablösen der Blatlstreis
merkt, so durchschneidcl man den Verstand an

an den Pflanzen nichts. Im Herbst des
dritten Jahres gräbt man die Pflanzen aus
und schneidet alle Triebe bis ans den besten
und stärksten glatt über der Wurzelkrone ob.
Der verbleibende Trieb wird, je nachdem ob
er zu Hoch- oder Hatbhvchstämmen dienen sov.
in einer Höhe von 1,80w bis2 w enthauptet.
An dem Haupttrieb werde» vorsichtig die
Dornen entfernt. Danach werden die Stämmchen
ganz in die Erde eingeschlogen, wo str den
Winter über verbleiben. Sie werden im

»«em Okuliermesser(Abbildung1).
litt K. nge befindet sich der 'vg.

•»tflrt >‘lr' mo,>die Rinde der Unterlage
lUy * sd-nitt lost. Kurz vor dem Ge-
ittaas^ mo» sick gut Lustzereiftk Edel-

stldung2). deren Blätter unter
«rBlattstiele sofort entfern! werden. —.... . .
Verlage, aus die wir noch zu der Rückseite des Ltamines.

* • ■ Die so veredelten Hoch- und Halbstamwe
werden im Herbst niedergelegr, die Krone mit
Erde bedeckt und der Stamm mit Tannenrersern
oder Stroh umwickelt. ...

Bei der Wurzelhalsvrredelung. die sur
Buschrosen angeweuder wird, wird der Wildling
am Äurzelhais freigelegt und im übrigen wie
bei der Hochstammveredelung verfahren.

Als Rosemlnrerlage hat sich die Rosa
caoina am besten bewährt. Man kann sie
aus Samen ziehen oder auch Waldstämme
benutze». Sämlinge haben gewöhnlich mehr
Faser,vurzeln; doch kommt man ,mt ^alv-

_ , stammen entschieden schneller zum Ziel. ^
Uat\ ' J 11>W ^ M  Zur Anzucht von Wildlingen aus Lamen

l .M sammelt man die Samenkapseln oder Hage¬
butten der wilde» Rosen, entkernt sie und

bewahrt die Kerne über Wuilcr,m

^iten, führt man an möglichst
Walter und saftiger Stelle den
Ereile envähnlenD-Schnill aus
iAdb'.ldunx3). Zuerst wird hierbei

riesig ! °b *« Scitenichnin. dann von
.,sMt> Wrn Mitte aus nach unten der
sseN Längsschnitt ansgekührt, und

-t '4
UMUbuuaa

»>«/u&<* i» *f»
T

?U'biU>ung 1.
isidHi« in »n>

t - i .tniti

HbbUbiuifl 8.
Jtitfclift « i* » **
„tftfligtt » > »§<

oh

zwar bik ans

■

\
!N«

I»inbunft.'
«» btt K

Mibüt-.me 4.
fitliftn »r« Ai fi,

»rin ghrltii»..

keuchten Sande auf. Im Frühjahr
sät man sic an- und verpflanzt die
Pflänzchen nach Entwicklung des
zwrrlen oder drillen Blättchens in
Entfernung von 30—40 cm. Herbst-
auSjaal ist de» MänsefchadenS wegen
meist nicht zu empfehlen. Man kargt
für Unkrautfreihrit der Beete, »clangr
brr Wanzen nicht au  sehr ineinander»
gewachsen find Äeschnikten wird

Frühjahr bei trübem Wetter ausgerichtrt und
können schon ni, folgenden Nachsommer zur
Bcredelnng auf das schlafende Auge verwendet
werden. Beim Beredel» aus treibendes Auge
wartet man bcsier noch ein Jahr. Wie gesagt,
ist die Beredelnng aus schlafendes Arrgr vor-
zuziehrn. Es ist gerade jetzt die beste Zeit
dazu, und daher mögen diese Ansführnngen
nun am Platze sein.

Kleinere Milleilnngrn«
Pttrenkuugt« »ei Klerdeu. Bern, ei» Pferd

aus einer sKIüpfrigen Straße nusgleitet, so lv,n nt
es vor, daß es nicht sofort ernstliche Folgen z»
spüreir scheint, jedoch kann sich daS Tier ei»»
Berrenlnng oder einen innere» Schaden»ugr-
»vacn haben. Wenn eine« errenkun« vernach¬
lässigt»wirb, so ton» sie schwere Folgen haben.
Wenn man sie entdeckt, so ist eine geiv' sse Ruhezeit
die Hauptsache, wahrend sich die Behang« rg
nach den Umslanden richten muß. Über vre«W»
jamleit von »alt* und Äarmrvasseranrvenduug
gehen die Ansichten auseinander, aber wr rire
von beiden muß man sich entscheiden. Vekinvil
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stch toe Verletz»,ir, unt Bern uti9 mau entfchließl
nch zu kaltem Nasser, so muß das Bein bandagiert
und am Tage einige Stunden in einen Eimer
nnt kaltem Wasser gestellt werde,,. Die Bandage,,
sind dabei nicht ;u entfernen, müssen aber für die
Nacht obgenommen werden, da sic sonst trocknen
und das Glied erhitze,, würden, anstatt es &u
kühlen. Ist die Heißwasserbehcmdlungnötig, so
müssen die Bähungen häufig und bas Wasser so
heiß sein, als e das Pferd ertragen kann. R-
_ 3**» la«»e l»«k eine tr«A«»de ^utz tr»«eu

ue; e» , Im nllgenieinen ist die Ansicht vertreten,
daß man die tragenden Kübe so lauge melken soll,
al» sie »och Milch gebe». Unrichtig ist es jedoch,
tragende Kühe bi» zum Kalben zu melken; verlieren
s-e nicht von selbst die Milch, so soll man sie künstlich
trocken stellen. Durch eine solche Maßnahme wird
einmal eine weck stärkere Milchattsscheidilugnach
dem Abkalbcn bedingt als beim völligen Abmelken
der Kuh, „ iid da,,,,' leidet mid) die Entwickelung
*,ub Ausbildung des im Mutterleibe ruhende,,
Embryo durch vollständiges Äbnielkeu- Es beruht
aus Erfahrung, daß die Tätigkeit des Eulers wieder
viel kräftiger einsetzt, wenn ihn, vor der Geburt
die nötige Ru!,« gewährt wurde, und daß eine Kuh,
welche vor den, Kalben ganz abgemolken wurde,
auch durch keine, >ve,m auch noch so kräftige Fütte
rung Md sorgsaure Pflege zu jener Leistungs
fähigkeik gebracht wird, wie solche eben durch eine
Ruhepause vor der Zeit des anstrengenden Ge¬
burtsaktes erreicht tvird. Eine reichliche Fütterung
kann sogar schädlich werden, da sie die Gefahr des
Kalbcftebers und anderer Krankheitszustände mit
f,ch bringe« kann. Hört die Milchabsonderungeiner
tragenden Kuh nicht wie gewöhnlich zwei Monate
vor den, Kalben vo» selbst auf, so tut man gut,
sie dadurch zum Stillstand zu bringen, daß man
die Pause,, zwischen zwei Melkzeiten in,„ rer länger
werden laßt . Slatt dreimal melkt man zweimal
täglich, und später nur einmal . In dem Maße, in
dem die Milcherzeugung abnimmt, kann man die
Zwischenzelt aus 36 bis 48 Stunden verlängern,
bis die Kuh ganz trocken steht- Pop einem großen
Fehler soll aber hier noch gewarnt werden, nämlich
vor den, unreinen Aus,netten. Gerade bei der
Maßnahme der künstlichen Trocke,istellung und
der Bernlinderung der täglichen Gemelke ist
strengstens auf remeL Äusmelkcn zu sehen, da
andern Falles leicht langwierige Euterkrankheiten
heraufbeschworen werden, die eine Entwertung
des Tieres als Wlchkuh zur Folge haben- M.

Scheintote Läköer. Mitunter kommen Kälber
scheintot zur Welt und gehen dann leicht, weU
„i der Rege! keine sachkundige Hilfe zur Hand ist,
zugrunde. Die Erscheinung hat ihren Grund
barm , datz durch zu frühzeitige Lösung der Eihäute
oder auch durch andere Umstände ein Uberschuß
ai , __Kohlensäure entsteht, der ei» Atmungsde-
dürfnis des Kalbes zur Folge hat, und das Kalb
atmet daun Fruchtwasser i» die Lunge ein. Man
gebe aber solche Kälber nicht ohne weiteres preis.
Zunächst werde,, sie „ „ de» Hinterbeine,, auf¬
gehoben, dann wird ihnen mit einem Strohwisch
vorsichtig das Maul und die Nase so lange gereinigt,
biä kein Fruchtwasser mehr herausfließt. Schon
während dieser Zeit muß ein Gehilfe Atembe-
niegungen durch Hebe,, und Senken der Vorder¬
beine avsführe ». Auch das Einblaseu vo„ Lust
in die Nasenhöhle kann Erfolg haben . Das durch
solche Hilfe wieder erwachte Kalb tvird dann der
Mutterkuh zun, Ablecken überlassen Kt.

Pur Kchlveinematl de, »keine« M « ««es.
Außer der Ziege wird tovhl von den, kleinen
Manne kein Haustier in solcher Anzahl gehalten,
wre das Schwein. Kein Tier verwandelt auch in
dem Maße die Abfälle des Haushaltes und des
Gartens in Fleisch, wie dos Schwein. Sein
Nutze,, könnte aber noch größer sein, tvem, solgende
Grundsätze allgeniein beachtet würden . Schweinen,
die immer oder doch meist im Stalle sind, sollen
im Sonmrer stets frisches Wasser haben, auch ist
es  en^>fehle„swert, den Tieren stets einen kleinen
Borrat von Holzkohle» in eine Ecke des Stalles
zu schütte», da diese günstig auf die Berdauung
wrrken und gern gefressen werden- Den Trog
M man leden Tag reinige », da er sonst leicht
versauert, sich schädliche (Schimmelpilze i» ihr»
emnlsten, die das Futter verderbe». In der
Fütterung muß die größte Regelmäßigkeit herrschen.

Schweinehaltung muß von vornherein
auf die Mast hingearhettet werde» . Ls fordert
ferner die Gesundheit und sonrit das rasche Gedeihen
der Schweine, wen» dem Kutter etwa« Salz
zugesetzt wird. Ein - autzt«rs»rd«r»is ist stets die

Anschaffungvon Tieren eurer guten Rasse; denn
ein Schwein einer schlechte» Rasse frißt dasselbe,
wie das einer gute, , Rasse, bleibt aber bei dem
Futter , bei den, das letztere fett tvird, klein und
mager. Ferner sollte viel „lehr Gewicht ans die
Trvrkenfütterung gelegt werde«. L.

Schale tverden von der Magenseuche namentlich
>n solche,, Gegenden befalle», weiche stehende
Gervässer haben. Sie entsteht dadurch, daß in
den Magen der Tiere massenhaft Muriner geraten.
Der gefährlichste Wurm ist der rote gedrehte
Pallisadenwurm, der unter de,, Lämmern und
Jährlinge » oft große Verluste verursacht. Oft
wiro die Krankheit erst dann entdeckt, wenn sie
schon weit vorgeschritten ist; vielfach ist sie auch
mit Lungenseuche verbunden. Gegen die Magen¬
würmer wird Hirschhornöl oder Terpentinöl
teelöffelweise eingegebeu. Uin den Ausbruch der
Seuche zu verhindern, bleibt nur übrig, die be
treffenden Weiden zu meiden. E.

S »«r Areidtgaugr der Fiegr«. Ter Weide
gang hat für die Ziegen große Vorteile in gesund¬
heitlicher Beziehung. Die Bewegung in der
gesunde,, Luft stärkt den gesamten Organismus,
und das Fntterjuchen steigert die Freßlust außer¬
ordentlich; außerdern wird auch der Rischertrag
erhöht. Die Ziegenweide soll ein abwechselungs¬
reiches Futter bieten»denn die Tiere lieben mannig¬
fache Gräser und Kräuter. Natürlich« muß die
Weide auch genügend Futter bieten; ist dies nicht
der Fall , so muß nebenbei noch gefüttert werden.
Die besten Ziegenweiden gibt es in, Gebirge,
m den Gebirgstälern und in den trockenen
Niederungen Norddeutschlands. Weideland, das
feucht, stockig und häufig Äbersckwennnungen
ausgesetzt ist, bildet für die Gesundheit der Ziegen
eine Gefahr. An nassen Tagen müssen die Ziegen
von der Weide ferngehalten werde». Nasser und
junger Klee bewirkt leicht Aufblähen; auch bereifte
Weiden haben ihre Gefahren. E.

Alte Mvner rechtzeitig «»juschlgcht«» , ist ein
dringendes Gebot für denjenigen, der arw seiner
Hühnerzucht den größtmöglichen Gewinn ziehen
>v,ll. Run ist es bekannt, daß die Hühner in der
Regel nur drei Jahre lang, schwere Rassen vielfach
auch nur zwei Jahre lang so fleißig legen, um von
denselben aus de» Eiern einen höheren Ertrag
zu haben, als der Fntteraufwand ansmacht. Wenn
daher das dritte Legejahr zu Ende geht, ist es
geraten, dieselben abzuschlachten, und zwar am
besten kurz vor dem Beginn der Mauser, um die
Tiere nicht noch längere Zeit unnütz füttern zu
müsien; denn während der Mauser ist es nicht
ratsam, weil sie dann meistens wenig Fleisch und
seit haben und durch die Bildung der neuen Federn
auch, nicht sehr einladend aussehen, so daß gute
Preise nicht zu erzielen sind. Nun tritt aber die
Mauser bei der Mehrzahl der Tiere im August, bei
manchen, namentlich den besten Winterlegen,,
sogar schon jn, Juli ei». Das ist daher auch die
geeignetste Zeit zur Ausmerzung der alten Tiere.
Nun werde» diese als Suppenhühner freilich selten
gut bezahlt: daher empfiehlt es sich, sie möglichst
,n, eigenen Haushalt zu verwende» , und zwar
nicht nach mib „ach bei Bedarf abzuschlachten,
ander» möglichst aus einmal, damit nickt die

älteren bereits mausern, sowie auch, um das Futter
Är dieselben zu ersparen. Man macht sie dann in
Glasern zu Konserven ein, die jederzeit zum
Genüsse bereit sind, zu welchen, Zwecke es ver-
ichiedene Systeme gibt, die zwecknräßig, einsach
und billig si„i>. £>, Bl.

Ztzie»ertreitt » «> dir Arullust der Sennen >
In der heißen Sommerzeit loirb bekanntlich die
Brutlust der Henne», namentlick solcher von
schwere» und mittelschwere,, Rassen, oft recht
last,g ; denn statt fleißig zu legen, sitzen sie Tag
für ^.ag ans den Nestern, und so oft man sie auch
hernnternimmt , nach ivenigen Minuten sind sie
w,ehec darauf . Manchem Landwirt ist hierdurch
schon die Hühnerhaltung verleidet. Die Mittel,
die dagegen angewandt werden, sind oft recht
grausan, und helfen dennoch selten, >vie das Ein¬
tauchen in eiskaltes Wasser oder das längere Ein-
sperren ohne Futter und Wasser. Am beste» ist es,
solche Hennen mit einem jungen, feurige,, Halm
jufammeit emzirsperren, und zwar in einem
Raume ohne Rift- oder Sitzgelegenheit, wo sie
meist nach wenige,, Tagen die Brutlust vergessen
Und. tu ihren gewohnten Stall zurückgebrackt,
wieder zu lege» beginne,,. Ein anderes Mittel
besteht darin , di - brutluftigen Hennen in einen
Kaste», zu setzen, dessen Boden au» Latten besteht,
so daß »je kühle ?nst darunter her streicht. Buch

kam, mau sie in einem Kasten aus b>M
Laufraum der anderen Hühner fetze», so»
dauernd beunruhigen, ivodurch die tz «ad
aushörr.

^aninchenrassen dgxn I «nb
der Kritgsztik a« »este« zar l» «»>
Saniuchenzucht, bei der in erster8 «v
zeug,»,g von viel Fleisch das Ziel$ B!
eine möglichst gute Verwertung derz «, i
werden toll? Bei der Knappheit »nsi«s
Versorgung müssen >vir natürlick, i M
zeugung von viel Fleisch das Hauptge heli
hoben aber die Schlachtkaninchen zugn«r,
das zu Pelzwerk gut zu verivendei, st «in
durch den Verlauf der Felle die riss» kn,
zucht bedeutend verringert. An«
häufig, zur Zucht auf Fleisch seiend> jlt
Rassen am besten geeignet, weil stW \
Menge Fleisch liefern. Mein sie brai.
hohes Schlachtgewicht zu erreiche»,1
große Menge Futter , öiel mehr «Bf
schweren Rassen, die außerdem meistq
zuziehen sind, und von denen man mit
Flittermenge eine größere Zahl bisj
Ö  bringt; außerdem sindseit, die in fünf bis sechs
Schlachtgewicht von 4 bis 8 PstiÄ
leichter verkäuflich als solche von 8 big
die für den Bedarf einer Familie zut
Was die Felle betrifft, so besteche«!
zeichneten Rassen durch ihre SchönM
Kürschner bevorzugen die einfarbiger ,
sich gleichmäßiger färben und beliebst fei,
lassen. Kaninchen, die diesen Änstrist»i
besten entsprechen, sind SilberkaninchÄ t,
weiße Wiener, Havanna. Diese sind!' mn
der Zucht am meisten zu empfehlen.

Nie »engt « an dem Salöesteüll ^
be, allen Krankheiten, so ist es auch bs de,
fieber anl besten, ivenu nmn demselst il
Die Muttertiere sollen schon von de»
fängen der Trächtigkeit an verständigt
schonend behandelt werden; denn vor tz...
Behandlung und Fütterung ist mehri> Ä
als von allen Quacksalbereien, welche> »°
anwendet, wenn die Krankheit bereits® #z
ist. Jn den letzten vier bis fünf Wochen« le?
keit darf man kein zu kräftiges Futtert" ks|
Man entziehe den Tieren das iW J
dem ja setzt kein Aberfluß ist, uns lt,
einfach mit gritein Heu, dem manj
Verdauung Rüben beifüge,, kann- § B
vor deni Kalben sucht man durch etioafM
ein leichtes Abführen hervorzurufen. %
Diät ist unmittelbar „acti der Gebt®Diät ist unmittelbar „ach der
erst z>vei bis vier Tage nach dem
das Wiederkauen ivieder vollständigvus -wieoe,rauen ivreoer voiiiiiiiiv's '
tritt nach und nach die bessere Fütte«
ein. Besonders vorteilhaft ist es awM
während dieser Zeit etwas freie
verschaffen, und wenn überflüssige *
vorhanden ist, es sleißig abzumelke^
Geburtsakt ist inan oft viel zu öngk
überzeuge sich nur von der Lage*
und wenn diese regelrecht ist, so st'« ,
der Hilfe nicht so eilig haben. 8 »* **
ist es zuträglicher, wenn dieser Akt
gmräß vor sich geht.

»ffte Seit }i»m Iünge » **er*** (i**«i* ^'»»ö***
ist Von Mitte Juli bis Mitte Äugup
Zeit toerden närnlich die Tragtn"'.

nächste Jahr gebildet. Je »achd^
iverde» die Lraginospen der jzay»«T i
Bollkoinmenheit nach verschieden st®
dazu ei» Baunr noch in der Zeit, 111

reich an Nahrung ist oder diese ihm i»1’-
die Tragtnojpen der Zahl ^

die Tragtnospen bilden, reichlich nl'*‘
Früchten beladen, jo leuchte! es
ohne Nahrilngszusnhr und bei T
Masserzusuhr nicht zugleich seine
vollen Größe ausgestalten und
Tragtnojpen bilden kann. Die DÜN'
an, ivirkjanrsten durch flüssige DÜE
oder Abtrittdünger . Da aber d>c>e
nur »orzugswetse Stickstoff eitkh®
auch „och Pbosphorjäure in Gestell
mehl und Kainit hinzukonrmen,
man damit nicht knausern. Zur
löst „ran diese Düngemittel in
hüssigen Dünger dürfen aber n...
ckächtz um den Barnn hennn aulge
es sind vielmehr mindestens 30 '
unter der Traufe der Bäume m
' bis 1,5 w ailszuheben, ™

0

.icht*■
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"V - - «'--*■— - -— n-:* —-*■ Teuerungsausschlag von 10 %. Bei Bestellungen
sind Angaben über die Größe der für die Mäuse-
Vertilgung in Betracht kommenden Flächen er¬
wünscht. Je nach Umfang der Plage rechnet man
für einen Morgen Land eine große bzw. kleine
Flasche„Mäuseratin". H. Baunreier , Trotha.

A »lter « ikchÜ«ltsAake. Ein Stück einfaches
Schwarzbrot, am besten altes , wird gerieben
und in der sauber ausgescheuerten Eierkuchen¬
pfanne unter beständigem Rühren bräunlich ge¬
röstet. Darm mischt man das geröstete Brot
unter die Buttermilch, die man nach Geschmack
mit -Zucker fügt. Anstelle des Zuckers empfiehlt
es sich, einige Löffel Honig zu nehmen - Dieses ein¬
fache Gericht schmeckt ganz vorzüglich. A. Br,

KaserffaLe» » it N «tter « ikch- Die ans
Hausstandskarken erhältlichen Haferflock«» werden
möglichst auf langsamem Feuer mit dem nötigen
Wasser und einer Messerspitze voll Salz gar rmd
dick gekocht- Dann verquirlt man zwei ganze
Eier mit etlvas Buttermilch, gibt sie zu den
Hafcrflocken, läßt diese noch einmal auskochen,
füllt sie in eine feuerfeste Porzellanfonn , gibt
einige, ganz perlsein geschnittene Specklvürsel
darüber und bäckt die Haserftocken dann 30 Minuten
im Bratofeu - Sie werden mit kalter Buttermilch
zu Tisch gegeben- — Anstelle der Haferflockcn
kann man auch Hafergrütze nehmen, die mau
am allerbesten in der Kochkiste garkocht und dann
auch überbäckt. A- Br.

AammeksteisA und Aaöue « . Ein Stück fett-
bewachsenes Hammel- oder danunfleisch wird mit
Salz bestreut und im eigenen Fett aNgebräunt.
Dann gießt man reichlich Wasser darunter , fügt
ein Bündchen Kräuter, wie Majoran , Thymian
und Salbei hinzu und läßt das Fleisch halbgar
iverden. Unterdessen hat man grüne Bohnen
abgesädelt und getuschen und gibt sie zu dem
Fleisch in die Kockbrüüe. Sind die Bohnen fa,t
gar, so gibt man 3—4 reise, in Stücke geschnittene
Tomaten hinzu. Ist alles miteinander gar ge¬
worden. so bindet man . das Gericht mit auf-e em Weizenmehl und gibt abgekochte Kartoffeln

?t. Br ^
HlttsHluK»»» HiumachegrSser«. , Der Lestü

Verschluß für eingemacht« Früchte, Säfte , Gelees,
Marmelade»Mus in Töpfen, Gläsern und Flaschen,
die stehend aufbewahrt werden, ist folgender : Man
nimmt Se >denPgpier und schneidet daraus Stücke
so groß lute der äußere Rand der zuznd eckenden
Öffnungen der Töpfe, Gläser oder Flaschen,
taucht diese beiderseits in Milch, welche zu diesem
Zwecke in eine» flachen Teller geschüttet lvird,
nur soviel wie man ungefähr braucht, legt das
Papier über die Gesäße und drückt es auf die
Ränder leicht an. Nach denr Trocknen ist dasselbe
wie Pergamentpapier und gespannt , es schließt
lustdicht. Die Arbeit ist leichter und einfacher wie
das übliche Zubinden. Anstatt Geleegläser, die
zum Zubinden mit umgelegtem Rande versehen
sind, kann man bei diesem Verfahren ebenso gut
gewöhnliche Gläser benutzen. — Zum Etikettieren
nimmt man dünnes Papier , beschreibt es , taucht
es einseitig in Milch und legt es auf die Seiden¬
papierbedeckung oder auch seitwärts an das Gefäß
an ; nach dem Trocknen l-aftet das Etikett dann
fest an. H. I - in Qu.

_ der Aufwand von Zeit und
ie$ «ach vielfachen Erfahrungen reiche

chdaher jeder, welcherdiese Düngung
n, ! mdt hat, damit fortfahren. L.

t» »»k Gruppen . Eine aus Heliotrop
r A «pve zeichner sich weniger durch
:l tz Blumen aus , sondern es ist der
er? 'tt, der uns diese Pflanze so wert
iichB veranlaßt, »eben Gruppen von
li t mbcu Pflanzer, auch eine kleine
ptgei heliotrop anzulegen. Das Heliotrop
.iigie«rmen Standort uns gme Erde,
u iji, «de oder eine Beimengung von
Kost kmposterde zur Gartenerde . Z.
ist« Ifrimtutt «! grmäSt werden Das
iid« mit Recht als ein vorzügliches
st »l für alle Haustiere ; denn es ist

tau» , rundet die Körpersormen, ver¬
heil, Nchrrtrag und erspart eine große
als « ter. Natürlich kommt es daraus
tijtl Wanzenarten in dem Grünfutter
mit id und wann es geschnitten tvurdc.
dz» Wirzen haben nämlich nicht immer
>1 Nährwert, dieser ist vielmehr von
>I «enge abhängig, die in den Blatt-
ff« «den grünen Pflanzenteilen lagern-
!tu ee ist nun festgestellt worden, daß
zu Wter der Pflanzen am Abend eine
he» «ge Stickstoff angesammelt haben
nho igrii, und daß diese Anianimlnnq
ge« die Lichteinwirkungals auch durch
:dig«me gefördert wiro. Je niedriger
ock du und je geringer die Dauernder
che» iß desto geringer ist auch der Stick¬
st st Ranfand z. B. bei Rotklee am Morgen
i>. i, der bei bewölktem Himmel nur
*«t1«itvie », 1,08 % Stickstoff, dagegen
Ifll der Stickstoffgehaltbis zum Abend
elb» «»Tages, der etwa ch 15° 0 zeigte,
de« '• Bei der Luzerne verhielt sich der
>ig> «hmich. Bei +  17 ° C und schwach
io#1 Himmel waren morgens 2,900 %,
sip *>• 0 und ganz heiterem Himuicl
h«' ° °/r> Gejamtstickstosf zu verzeichnen.

i zum Schneiden des Grünfutters ist
eil!' !«Nachmittag. 3-
:r« üikltAmpsnug (zugleich Fragebeant-
W »egen die verschiedenen Wühlmäuse-
nd liiraus, Ackermous, Waldwühlmaus)
n ' Meinen langjährigen Erfahrungen

' ttreh mit gutem Erfolge angewendet
ä, Nager sind für „Ratin " äußerst

■’ »nd erliegen nach Aufnahme der
^ ^ uie von etwa einer Woche einer
mnkheit, die sich schnell unter den

Ai ‘Wem Nachrvuchse ansbreitet . Be-
*" Männer, Die Kulturen an Bedeutung,
Ä - Bertilaungsmittel, »oie Phosphor,
*7 ^«ckNoeselrohlenstoff, überhaupt nicht

b .Nicht immer ist es leicht, die Wühl-
e”ij^ siwhme des Znfektionsrnatettals zu
^ empfiehlt sich daher, vor Aus«
oii einen geeigneten Köder aus-
’“,.i B *n- Es konnnen hierzu in erster

im ' i o!e Rüben , Kohlrabi, Sellerie,
' isi, Spargeistsicke usw. in Frage.

iertleinerte Backpflaumen, Feiaen,
a 'gebratenes Fleisch sotvie Kartwfel

% , ' Zusatz von Anis, Fenchel, Kümmel
. j »ffehr iverden gern von den Mäusen
,1 er>t r>a>m, wenn der richtige Köder

Wird derselbe mit den KultmenPft « ,V":D -
rfi  gelegt . Ff,r unsere Haussüugetiere,
lt ^ und Fisch« ha , sich „Ratin ' bei
,it#v Gebrauchsanweisung als unschädlich

T- Nr. , 8, 18,7 der ..Laudwütschaft-
für die Provinz Sachsen" ioird

z<stz.?.°chung der Landwirischaftslammer
A 'Mpsung " daraus aufmerksam ge-

Kulturen in Gebrauch zu
üiijsenschastlicher bzw. amtlicher

Mit sinh, dagegen den im freien
«3 »", von mehr oder iveniger um
”"W.  vertriebenen Bakterienpräpa

^vßle Vorsicht,aalten zu lassen"
■ « ^ Ü̂ uelle für „Rätin " an das

.̂Laboratorium „Ratin " in Berlin
User 32, verwiesen. Die dort

Zagende» Ralmpräoacate stehen
M Kontrvlle des Bakteriologischen

^ndnnttschastskammer für die
Die Preise der Kulturen sind
°c«n >.«y Mk-, für Flaschen zu

Fra, » « n» Antmovt.
Ein »katarber kür jedermann.

<T» »,r Drut der fioüctt slilfl.iz« «ufect» sthc lanqr
8 (tt etfotiet *. !a (tat bi« Sra, ; j «aiun>i>ttttuq für »«> L-s«r „ur
Uw«<k >«k>oi s>« brinlisi crfolijf. #* » ««»«» »*»<« ««4 »»r

» . « (» »ml . Um « ' »  3 »f. i« » n «km«r »t»
Na». Dafür fkirdct daml abrc aucü jede Frage direkie

Erledigung Die alraemeiu iitteressterend^nFeagestellan-e»»werden
aû croem Mec au aeocucft. klnannstnêuichrrfren werde» grirnd»

sützltch nichl beaÄf'et->

Frage Ar. 189. Ist es (nach Schmeck) richtig,
daß die Dasselsiiegenlarven (Hypodeana ) durch
Ablecken in die Rachenhühle, von hier in die Muskeln
und dann in die Rückenhaut gelangen '? M . in Ä.

Antwort : Die Frage des Eindringens der
Dassellarven(sog. Eitgerliiige) i„ die Unterhaut der
Rinder, Hirsche und Rehe ist noch nicht vollkommen
sicher geklärt, jedoch wird neuerdings von den
namhaftesten Forschern aus denr Gebiete der
Dasjelfliegenforschnng angenommen , daß diese
Schmaroper vom Btaule ans durch Ablecken der
Ftiegenrier zunächst in den Schlund gelangen, wo
sie vvm Januar an oft mossenhasl angetwsfen
werden, d"ß sie daun die Schlundwand durch¬

bohren uiid im Mittelfetk emporstergerE um m 2re
Unierhaut einzudnngen. Möglicher:veise kommen
aber auch Einwanderungen vvn Larven uumittekbar
von der Hantoberfläche aus vor. vr . S.

Frage Rr . ISO. Womit füttert man kleine
Puten , damit sie gut gedeihen? Fr . F. F . in W

Antwort : Junge Puten bedürfen zu ihrem
Gedeihe» eines besonders kräftigen, eiweißreicherr
Futters . Als erstes Futter für sie 'gibt es nichts
Besseres als Ameise,rpuppen oder, wenn diese
nicht zu beschassen sind, anderes Jnsektenfutter,
wenn es auch an solchein inangelt, hartgekochtes
und mit der Schale feingehacktes Ei, zur HÄfte
mit Krumen von altbackeuem Brot gemengt»
hierzu in gleicher Menge fein geschnitteneBrenn¬
nesseln, Löwenzahn, zartes Gras, Wermut, Schnitt¬
lauch, Knoblauch, Melde, Pfefferminze oder krause
Minze sowie andere Kräuter, nanrentiich aroma¬
tische, unter denen die Breunesseln aber immer
das zuträglichste bleiben, das sie»vährend der ganzen
Aufzuchtzeit recht reichlich erhalten sollten- Falls
irgend rnöglstl), gibt man ihnen weiterhin viel ge¬
hacktes Fleisch, wozu auch Fleijchabfälle zu ver¬
wenden sind, ebenso Knochen nnd Knorpel, di«
mit dem Beil sein zertleinert sind. Diese Futter¬
mittel lienscher Herkunft iverden mich ferner mit
altbackenen Brotkrume», Gerstenschrot, Maisschwt,
Kleie u. dgl. gemengt. Trockener Käsequark
(Glumse) ist ihnen sehr zuträglich, ebenso Mager¬
milch, sowohl süße als saure, letztere jedoch erst,
>venn sie >4 Tage alt sind; auch darf Milch nicht
gegeben werden, wenn sie sich in Gärung besindet.
Die Fütterung muß, da sie nicht viel Futter auf
einmal ausnehmen können, sehr häufig, nämlich
alle zivei Strmden, geschehen. Außer diesem Weich¬
futter , das nicht naß, sondern»urseickft anqefeuchtet
sein darf, sind abivechselnd mit demselben kleine
Körner zu geben, >oic Hirse, Hafergrütze, Buch¬
weizengrütze, ab und zu etwas Kanariensameu
oder Hanssarnen, gebrochene Gerste und dergleichen.
Wesentlich ist, daß sie dabei möglichst viel Weide»
gelegenhert haben, bei der sie Grünes und Gewürm
sich suchen, uran läßt sie aber morgens nicht in«
Gras , solange dasselbe noch betaut ist. Ein Zusatz
von etwas zerkleinerter Holzkohle zum Weichsuiter
verhütet Ber- amingsstörniigen und shrdett das
WGöef'uben. . . Pr, B>- 5

Frage Ar. 191. Meine Ziege löUl-ßL ßtzer
Wochen nach dem Lammen krank, anscheinend
hatte sie zuviel Gttinsutter gefressc». Sic konnte
acht Tage lang nicht allein anfsteheu; dieser Zustand
hat sich wieder gebessert, doch fußt sie seitdnn sehr
schlecht. Während ihrer Kcaulheit hat sie auf-
fallenü viel kaltes Wasser gesosse,,. Das Euter
särbte sich ganz schlvarz, rmd auch die Haut zeigt
schwarze Färbung . Die Milch gerinnt̂ sofort beim
Kochen. Ein von der Apotheke beschafftes Pulver
hatte bis jetzt leine Wirkrnrg, außerdem will das
Tier es nicht mehr einnehmeu- Kann mir nicht
ein Mittel angegeben werden, mir die Ziege voll¬
kommen gesund zu machen? Fron M. in W.

Antwort : Für das vorzeitige Gerinnen der
Milch beim Kochen kommen verschiedene Ursachen
in Betracht. Einmal kann es herbeigeführt werderr
durch bas Borhandensem von Spaltpilzen , wie
Milchsäurebazillen, Buttersäurebazillen rrsw. Das
Eindnngen der Spaltpilze läßt sich am besten ver¬
hindern durch peinlichste Sauberkeit der Melkgefäße
und des Erckers. Auch muß die Milch sofort nach
dem Melken aus dem Stalle entfernt und an einem
kühlen, lustigen Otte ausbewahrt werden. Hohe
Temperatur begi'msttgt die Entwickelung der Spalt¬
pilze außerordentlich, infolgedessen zeigt sich das
vorzeitige Gerinnen der Milch säst regelmäßig bei
großer Hitze, »anientlich bei schwüler Witterung
und tzleroittern. Einen großen Einfluß aus die
Beschassenheit der Milch üben ferner S -örungeri
im Organismus, vor allen Dingen bei der Per-
dauung aus . Zur Beseitigung von Berdauungs-
störnngen empfiehlt sich zunächst die Anwendung
gelind abführender Mittel, wie Glaubersalz,̂Bitter¬
salz, Brechweinstei», Rhizinusöl usw. Sodann
empfiehlt sich die Durchsühnmg einer strengen
Futterdrät und die Verabreichung mageu- und
darmstärkender Miltel; als solche sind zu nennen:
bittere und bitterarvmatijche Atittcl, wie Enzian,
Kalmus, Rhabarber, Wennui ujio. Auch Ge-
ivürze, rvi« Wminel, Anis, Fenchel, Wacholder-
beeren, ivürden mit Erfolg angewendet werdni.
Sehr günstig wird die Berdauuüg beeinslußt̂ dirrch
die Verabreichung verdünnter Salzsäure. Sovo,d
der Berdauungsorganismiis wiever votlkommer«
in Orbni:ug gebracht ist, >vikd auch die Milch ein«,
normale Beschaffenheit annehmen, vr . Bsu.
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Das gegenwärtige Frühjahr lehrte uns die
Schwierigkeit kennen, die hinsichtlich der Be¬
schaffung von Saatgut für die Anlage von Grün¬
land besieht, eb es sich urn Kleegras von ein vis
zweijähriger Autzunss oder urn dauernde Wiesen
und Weiden handelte. Häufig konnte nran sich
die dazu erforderlichen Gräser und Klecarten nicht
t-erfchafsen und mußte nach Ersatz suchen. Da
wir aller Volaussichi nach auch im suchenden
Frühjahr vor der gleichen Schwierigkit stehen
werden, so ist es geboten, beizeiten soweit wie
möglich für Abhilfe zu sorgen.

Gebraucht werden in erster Reihe Luzerne,
Rotklee, Bastardklee (Grünklee oder Schweden«
llee), Weihklee, Hopfenluzerne sGelbklee), deutsches
und welsches Werdelgras(englisches und italienisches
Raigras ) und Lieschgras (Tinrothee). Bo sich die
Gelegenheit bietet, sollte man wenigstens einen
Teil der mit ihnen bestellten Flächen zur Samen-
reife und Sarnenernte stehen lassen. — Für
Rotklee eignet sich dazu am besten die Zeit des
zlveiten Schnittes, für Weißklee, Bastardklee
und die genannten Graser die des ersten, sobald
sie in di« Samenreife eintreten, für Luzerne auf
den mittel- und süddeutschen Kalkböden die Zeit
des zweiten oder dritten Schnittes.

Diese Gewächse dienen, abgesehen von der
Luzerne, zur Ansaat von Kleegras ein- bis zwei¬
jähriger Dauer. Die Anlage ständiger Futter-
slächen in der Gestalt von Biesen und Weiden
wird man zwar m dieser Zeit vermeiden und statt
deren die Flächen, die sich zum Ackerbau eignen,
lieber diesem widmen. Nichtsdestorvcniger gibt
er Fälle, wo Wiesen oder Weiden die einzig
mögliche oder wenigstens zurzeit zweckmäßigste
Art der Ausnutzung eines Geländes sind, oder
wo der Wirtschastsbetriebzu seiner erjolgreichsten
Gesamtgestaltung ihre Einrichtung fordert . Ihre
Herstellung wird aber unmöglich, wenn man die
erforderlichen Sämereien nicht beschaffen kann.
Jede derarrige Anlage verlangt nämlich „ ach dem
wirtschaftlichen Zwecke und nach der Feuchtelage
sowie der Bodenart die Auswahl bestimmter
Gräser und deren Aussaat in nmnhoster Dichte,

wenn ein hochwertiger Bestand in kürzester Inst
«halten werden und seine gut« Beschaffenheit
de, angemessenerDüngung und Pflege bcibedalten
soll. Die Ersatzsämereien, zu denen wir notge¬
drungen dieses Frühjahr gleiten mußten, konnten
weder nach der Art noch nach der knappen Menge,
in der ihre Ansaat empfohlen werden mußte,
hochwertige Futrerslächen verbürgen. Ja , inan sah
sich oft vor die Frage gestellt, ob es sich lohnte,
mit derartigerr Mitteln Wiesen oder Beiden
airzusäen, wo rnan sich doch jagen rniitztc, daß sie
ihrem Zivecke, wenii überhaupt , nur notdürftig
entsprechen würden.

Es gibt nun zrvei Wege der Abhilfe.
Handelt cs sich um die Ansaat von Grünland

unter ähnlichen Boden- und Feuchteverhaltnissen,
wie sie bereits vorhandene alte Wiesen oder
Weiden von guter Beschasseuheithaben, so lasse
man einen Bruchteil dieser zur Sanrenreife stehen.

Auszuwählcn ist stets einer der besten Abschnitte.
Er muß möglichst frei von Unkräutern sein, nament¬
lich sollten Rasenschmiele(de grovt Meddel, Luck,
Wiesenwindhalm) und Honiggras dort sehlen.
Das Vorkommen von Duwvck (Sumpfschachtel¬
halm) schließt aber die Verwendung eines Gras¬
landstückes von der Soatgeivinnung nicht aus,
da dieses Unkraut durch Her« oder trocken ge¬
wonnenes Saatgut der Gräser nicht mit verbreitet
wird. Da die Verwendung duwockhaltigen Futters
ohnehin beschränkt ist, so würde cs iich vielmehr
empfehlen» solche Flächen zur Saotgewinnung zu
wählen, wenn sie sonst den Anforderungengenügen.
Den Zeitpunkt der Ernte bestimmt man nach der
Samenrcife der herrschenden Brasart . Meist
wird er auf feuchten Wiesen in die erste oder zweitc
Juliwoche fallen, aus trockenen um zwei bis drei
Wochen früher . Doch darf man nicht bis zur
Vollreife warten , da sonst allzuviel Sarnen durch
Abfallen verloren gehen. Vorgeschrittene Milch¬
reife ist vvrzuziehen, ein Nachreifen findet auf
dem Schwad statt . Selbstredend ist das trocknende
Gras so wenig als nröglich zu rühren. Nach denr
Trockne» und Ausreiserr drischt man cs leicht ab.
Das abgedroschene Heu ist noch als Futter ver-
rvertbar. Die geroonnene Saat läßt man an
einem lustigen Orte in flacher Schicht liegen irnd
schaufelt sie »ach Bedarf um. Sie »ruß voll tommen
trocken sein, bevor inan sie in Hausen schüttet oder
in Säcke füllt. Jedes Selbsterhitzen oder Schwitzen
ichädigt die Keimkraft. Man ivird im allgemeinen
damit rechnen dürfen, daß die ans einem Morgen

geemtete Saat für die Ansaat von
acht bis zehn Morgen aus reicht.
Reinigung solches zu eigenem Verl
Saatgutes ist nicht nötig. Doch K
durch Abficbe» von gröberen Halm-
Der zweite Weg besteht darin, oah
Stellen als auf Wieieii und Weiden
Gräser erntet. Ost sieht man ir*"
rändern, aus Böschungen, aus Rainen,
aus alten Landwehren, aus nicht
Steilhängen, aus jungen Aufso<
ähnlichen Orten ein und dieselbe
großer Menge ihre Fruchthalme r-
sich lohnt, sie mit der Se«se zu ,
nicht möglich ist, kann man die reis
iAhre,, oder Rispen) mit der
oder abpslücken lassen, eine leichte,
lohnende Arbeit für Kinder und alte
ihnen von einem Pflanzenkundiga
gegeben wird. Man gibt ihn« »
zuhängendc Beutel mit , in die m
gesammelt werden, damit möglichst
durch Abfallen verloren gehen.
Zeitpunkt jür die Sanrenernt»
Gräser »ft gekommen, ivenn per
dem Fruchtstande zu vergilben
Nachreifen, Trocknen, Ausbrir.
und Aufbewahren erfolgt in der
ivie oben angegeben.

Auch aui den Geilstellei, oder
lressenen Stellen der Weiden sieht
wertige Gräser, wie: Weidelgras,
Wiesensucksschwanz, Ritpengrüs« ,
namentlich ost Knaulgras, reisen, die
Einsantmeln geivinnen lassen, was p
wiesen wegen des Zertretene der
angeht. Ma,r glaube gar nicht,
an den genannten Stellen der w|
nicht fräßen, weil dort minder^
wüchsen. Das trifft allcrineist >w
Grund ist vielmehr gelvöhnlich der,
solchen Stellen das grüne Futter tvch
oder einseitiger Düngung nicht f.
Gras infolge örtlicher Boden'
früh hart wird . Aus die Samen
gezogenen Pflanzen überträgt sich
Ausnahmen iricht. Man lasse w
Bedenken dieser Art, zumal m
wärtigen Lage, nicht davon ab
solchen Stellen der Weiden oder
soat zu sammeln.
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roUrn Postgetühren berechnet.

I . tzteumonu, Steudwn»».

Vertag von I . Reaman », R-
8 >n linlerzeichne!»,, Berlage erschien:

Dr . William Löbes

Anleitungm  rottoneBen Setnel»
und zur Aufbewahrung der Ernte

Sritte . nermehrre, verbesserte, nach den drtord«
gänzlich u,»gearbeitete Auslage. Mit 82 v»

Bon Hw . Lothar Mey «« 1
= = = 5r Prei « gebunden 4 Akk —̂

Die beute fflullaae heb allbekannten Luche» 6°* .
Aieubeaideituug eriahren , die sich nicht nur aus ■' *
veraxenden >»olchi»e»e„ Teil bezogen hat, sonder» a
zahl trrseiügen Adschnltte, welche Iheoretische « r»»
tische Ailleitunsten bieten . Der der deutschen «wi
dekannie Herau »geder hat täte , sein Augeninerr
gerichlet. de», praktischen Saublbsrl eine bra » « - !^
die Ha»» zu gebe», wie er d,e von Jahr zu Jahr -
deutsch» »trute ,„ ir grätzimäglichster Surglalt einbriug»

Zu beziehen gegen Einsendung des « eirage» ft
nahm« mit Porto,aschla ». ^ Htzegtkiatvü

Aste Buchhandlungen nehme» Beslellungw

Alle Luaihonb,ungen »eduien
stell»,ngeu entgegen.

i ' f

Schwerhörige
Herr F . K. in N schreitn
„Fch war von Jugend aus ohren-

leibcud. Al« ich vier Wochen Ihren
As'parat Irua, besserle sich me!» chehör
und ich bin seil Jahreäftift wieder iu>
Besitze weine» Ssthörb. wofür irti Ihnen
herzlich danke.- (28MMkkWM

-st> .Fi »bo - r» patent.
Härtroinmel nnml-
dehrlich; wird kaum
stchlbar im Ohr ge-
tragen, stllil «rotzein
Erfolg angrw-nbe»

' bn Cbrenfoulcn, nerv.
Cbrrnleiben»Iw Tausende iniUe,.rauch.
Zahlreichev>uilschr,iden. Pre,» Mb 10,
uSlück VII. Id Prospeki rastenlo».
Beuerai Beneied: H. Hüller,

W.'uu« ru 11. PrieNach WIK.

»rt fei, »»« ?•'
3m »«***

wurde soede«
heran«grgrdrN'

M ^
keine chiarichts*k,

«on r
- »eite iern^9
Ri» 48*»• "

stgrei» sell*
Zu bezieht«de« Beirage»

nahme w>>^
2 “

Alle*
nehmen

va , die Nebeln», : ( eie im » e «rjeToe, 0 Hin « . Druck S * »• » »■, . ">Ae»t»» » . - Geetaz »»» Ge » », « , »»b
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